
Allerlei aus dem Äuselrtenlebrn.
V on  I .  S c h i l s k y .

(Nachdruck verboten.)
M a r  m annigfach  tr it t  u n s  d a s  Jn sek ten leb en  en tgeg en  
^ u n d  b ietet e in e  unerschöpfliche Q u e lle  zu  in teressan ten  
B eo b ach tu n gen  a lle r  A r t . W ir  m üssen es  daher a l s  eine  
natürliche F o lg e  betrachten, w en n  sich id ea lg es in n te  M enschen  
find en , d ie den kleinen L ebew esen  in  der N a tu r  nachspüren, 
um  ihre E igen sch aften , ihr S c h a ffe n  un d  W irken  im  V e r ­
borgen en  zu  stud ieren . D e r  beschreibende E n to m o lo g e  und  
S y ste m a tik er  leh r t u n s  n u n  w o h l d ie  ä u ß eren  F o rm en  
d es K erfle ib es kennen, ihm  m üssen d ie L eichnam e den n ö ­
tigen  S t o f f  zu  se inen  dickleibigen W erken lie fe r n . S e in e  
W ah rn eh m u n g e n , M e ssu n g en , B eschre ib ungen , A b b ild u n g en  
lassen sich auch sehr g u t an  to ten  T ie r e n  v o rn eh m en . W ir  
find en  au f diesem  G eb ie te  d ie h ervorragen dsten  G eleh rten  
th ätig , und jen e A rb e it b ild et den M itte lp u n k t ih res  T h u n  
und D e n k e n s , aber sie g ieb t u n s  w e n ig  K unde vo n  den  
L eb en sgew oh n h eiten  e in e s  K erfes un d  von  ihrer L eb en s­
thätigkeit. D e r  G ru n d  ist leicht zu  erraten . J e n e n  E n to ­
m olo g en  feh lt e s  an  Z e it  u n d  G e leg en h e it zu  B eo b ach ­
tu n gen  in  der freien  N a tu r . D e r  B io lo g  ist u n ter  den  
E n to m o lo g en  im m er noch e in e  se lten e P ersönlichkeit, und  
doch so llte  dem  nicht so se in . D urch  ihn lern en , w ir  u n ­
sere In se k te n  erst vo llstä n d ig  kennen. W o h l g ieb t e s  eine'" ' 
groß e S c h a r , w elche a l le s  G e w ü r m  m it großem  E lfe r  
sa m m e lt, e s  feh lt v ie len  nicht an  G e leg en h e it zu g u ten
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B eo b ach tu n gen , aber sie verb erg en  ihre W ah rn eh m u n gen  
im  verborgensten  W in k el ih res  I n n e r n .  D a ß  solche N a tu r e n  
die E n to m o lo g ie  nicht gen ü gen d  fördern  können, l ie g t  klar 
au f der H a n d . A n d e re  d agegen  haben w e n ig  G eleg en h eit, 
d a s  T ie r le b e n  im  F r e ie n  zu  beobachten. I h r  A u fe n th a lt  
un d  L eb en sb eru f in  g ro ß en  S t ä d t e n  ist w e n ig  d azu  ge­
eign et, H er v o r r a g e n d e s  au f d iesem  G eb iete  zu  leisten . W e n n  
aber jeder E n to m o lo g e  seine W ah rn eh m u n gen  in  der J n -  
sektenw elt, auch w en n  sie noch so einfach erscheinen so llten , 
bekannt g ä b e , so w ü rd e dennoch der S t o f f  a llm äh lich  a n ­
w achsen, und w ir  w ü rd en  m anches bu nte und in teressante  
B i ld  a u s  dem  J n sek ten leb en  bekom m en.

I c h  w i l l  n u n  in  nachstehendem  den V ersuch m achen, 
ein ige  B eo b ach tu n gen  a u s  dem  K erfle b en , d ie b esond ers  
dazu  an geth an  s in d , d ie  F r a g e  an zu reg en , ob a l le s  T h u n  
un d  Lassen e in e s  K erfes  n u r  dem  I n s t in k t  zuzuschreiben  
sei, zu  p u b liz ieren .

I n  einer S ch ach tel hatte ich p r ä p a r ier te  H o m a lo te n  
au fb ew a h rt. E in  B lick in  d ieselb e ze ig te  m ir  e in e s  T a g e s ,  
daß e in  böser F e in d  sein  W esen  d a r in  getr ieb en  habe. V e r ­
schiedene T ie r e  feh lten  von  ihren  Z ette ln , u n d  eine g en a u e  
U ntersuchung e r g a b , daß  sie un b estim m t in  den M a g e n  
e in e s  L eichenschänders g ew a n d er t sein m u ß ten . G a r  b a ld  
v er r ie t sich eine A n th r e n e n la r v e  durch ihre rutschenden B e ­
w eg u n g en  a ls  A tte n tä te r  u n d  du rfte  sich n u n  nicht w u n ­
dern , w en n  sich üb er ih r  F e l l  e in  derb es G e w itte r  en tlu d . 
D och der denkende M ensch  zü g e lt se in en  G r im m  u n d  sucht 
solchen U n h o ld  noch der W issenschaft nützlich zu  m achen. 
S e in e  H a a r e  so llten  m ir  zu  mikroskopischen P r ä p a r a te n  
d ien en . I c h  beschloß daher in  m ein em  verstockten H erzen , 
diesen D ie b  dem  H u n g ertod e  zu  ü b e r lie fe r n , d a m it der  
L eib  m it se in er eigen tü m lich en  B e h a a r u n g  m öglichst g u t  
erh alten  b leibe. D ie  L a r v e  w u rd e  bei leb en d ig em  L eib e  
aufgek lebt. D a s  V erk leb en  d es U n te r le ib e s  m u ß te  nach  
m einer M e in u n g  ja ohnehin  ba ld  den  T o d  herb eifü h ren .
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Nachdem  ich diese T h a t v o llen d et, beruhigte sich d a s  em ­
pörte H erz ; der G erechtigkeit w a r  G en ü g e  geschehen. D ie  
aufgeklebte L arve  w u rd e zu m  w a rn en d en  B e isp ie le  in  die  
Schachtel gesteckt, der Deckel zugem acht, und  d a s  G e fü h l  
einer gu ten  T h a t  beruh igte  den in n er n  M enschen . —  N ach  
geraum er Z e it  tr ieb  mich die N eu g ier d e , nachzusehen, w a s  
a u s  diesem  B ösew ich t gew o rd en  sei. D och  m ein  E rstau n en  
w a r  nicht g er in g . E in e  gen au e B es ich tigu n g  erg a b , daß  
sich an der N a d e l n u r  noch d a s  F e l l  je n es U n h o ld e s  vo r­
fa n d , d ie H a u t au f dem  Rücken w a r  g esp a lten , un d  ich 
konnte mich ü b erzeu g en , daß  d a s  T ie r  entschlüpft sei. 
D ie  L arve konnte sich vom  Z e tte l  d a m a ls  nicht en tfern en . 
E s  m u ß ten  M it t e l  und  W eg e  gefund en  w e r d e n , d iesem  
gew iß  un erträg lichen  Z u stan d  e in  E n d e  zu  m achen. D a s  
beste schien ih r  d ie  V erp u p p u n g  zu  sein . S o  konnte sie  
in  anderer G esta lt am  besten ihrer Z w angsjacke en tr in n en  
und diesen  u n an gen eh m en  A u fe n th a ltso r t  verlassen . I c h  
fand dan n  auch in  der T h a t  den entw ickelten K äfer nicht 
m ehr in der Schach tel. E r  w o llte  g ew iß  nicht noch e in m a l  
in  m ein e H än d e fa llen . N och heu te  steckt jene L a r v en ­
h ü lle  in  m ein er  S a m m lu n g .  D e r  V o r g a n g  selbst v er a n ­
laß te  mich e in er se its  zum  gezw u n gen en  Lächeln e in e s  H i­
n e in g e fa lle n e n , aber er gab m ir  auch S t o f f  zum  N ach ­
denken. W a r  jene V e r w a n d lu n g  n u n  ein  w illkürlicher Akt 
der L a rv e  oder n icht? D a ß  sich L a r v en  oft in  L e ib e s­
nöten  durch gro ß e  Trockenheit oder F u tte r m a n g e l befinden , 
ist bekannt. E s  kom m t dann  zur v o rze itig en  V e r w a n d lu n g ,  
und eine Z w e r g fo r m  ist d a s R e su lta t  derselben. H ie r  
befand sich d ie  L a rv e  entschieden in  einer N o t la g e .

A n  einem  schönen S o m m e r ta g e  besuchte ich den P a r k  
in  N ie d e r -S c h ö n h a u se n  bei B e r lin .  E in e  lib e r a le  un d  der  
W issenschaft w o h lw o lle n d e  G a r te n v e r w a ltu n g  gestattete m ir  
d a m a ls  d a s  B e tr e te n  der R asenflächen , und so konnte ich 
an den a lte n  eh rw ü rd ig en  E ichen  sam m eln  un d  B eob ach ­
tungen  m achen. D och  heut w eh t dort ein  an derer W in d .
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E s  kam ein  ander Geschlecht. D e r  E n to m o lo g e  w ird  n u r  
noch in  den S t e ig e n  g ed u ld et, d ie  fü r  ihn ja besond ers  
erg ieb ig  sind. „ D a s  königliche E ig e n tu m  m uß  beschützt 
w erden ,"  w u rd e m ir  en tgeg n et. D ie  In se k te n  an  den  
B ä u m e n  können n n n  u n gestört ihr W esen  tre ib en  und  
m ögen  sich recht fr e u e n , daß ihnen  so u n e r w a r te t Schutz  
und H ilfe  gekom m en ist. D och  w eg  m it diesen u n er fr eu ­
lichen B ild e r n !  A n  jenem  T a g e  befand ich mich in  der  
gu ten  S t im m u n g  e in e s  S a m m le r s .  I c h  stand an  e iner  
altersschw achen  Eiche. J e tz t ist auch sie verschw unden. 
D ie  schw arze A m eise  stieg au f und ab und ließ  sich durch 
m ich in  ihrem  T h u n  nicht stören. D a  n a h t eine große, 
la n g b e in ig e  F lie g e . I h r  S u m m e n  m acht d ie A m eisen  
stutzig. I c h  bemerke e in e gro ß e  A u freg u n g  und U n ru h e  
u n ter  ih n en . D ie  F lie g e  scheint auch an  der a lte n  E iche  
ihr W o h lg e fa lle n  zu find en . S i e  kom m t n ä h er und  näh er  
und berührt d ie R in d e  ab un d  zu  m it ihren  la n g e n  B e in e n .  
I c h  sah gespan nt d iesem  T r e ib e n  zu  un d  w a r  n e u g ier ig  
a u f den A u s g a n g . M i t  einem  M a le  w ir d  der F u ß  von  
e in er  kühnen A m eise  gepackt. D ie  F lie g e  m acht v e r z w e i­
fe lte  A n stre n g u n g en , diese F u ß a n g e l lo sz u w e r d e n . A lle in  
vergeblich . D ie  A m eise  h ä lt fest, w a s  sie e in m a l gepackt 
hat. S i e  lä ß t sich lieb er  a u f -  und .a b ze rren , doch d a s  
B e in  w ird  fe stgeh a lten . N ach  w e n ig  A ugenblicken be­
merkt eine an d ere A m eise  d ie  K raftan stren g u n gen  ihrer  
G en o ss in . S c h n e l l  e i lt  sie zu  H ilfe , lä u ft über d ie A m eise  
h in w eg , klettert am  B e in e  der F lie g e  en tla n g  u n d  sitzt n u n  
derselben  a u f dem  Rückeu. S c h n e lle r  a l s  ich ahnte, w u rd en  
der F l ie g e  d ie  F lü g e l  geknickt. S i e  w a r  n u n  w e h r lo s , 
z itterte  am  ganzen  L e ib e , un d  ih r  E n d e  w a r  b esiegelt. 
S i e  g in g  d a h in  u n d  su m m te nicht m ehr. —  D a ß  T ie r e  
vo n  A m eisen  ü b e r w ä ltig t  w erd en , ha t schon jeder beobachtet, 
aber w ie  e in  T ie r  kam pfunfähig  gem acht w ird , konnte ich 
hier b ew u n d ern . D ie  zw eite  A m eise  packte den S t i e r  nicht 
an  den H ö r n e r n , auch nicht an  den B e in e n ,  sondern  die
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S c h w in g e n  m u ß ten  zuerst vernichtet w erd en , um  ein  E n t­
r in n en  zu  verh indern . H ie r  lie g t sicher ein  Akt der Ü b er­
legun g  vor, den w ir  an  den g ese llig  leben den  und in te ll i ­
gen teren  A m eisen  und  B ie n e n  so oft b ew u n d ern  können. 
N e in ,  d a s  ist I n s t in k t ,  sagt der from m e M a n n !  S e in e  
S e e le  w ird  vor A nfechtung bew ahrt, und  se in  G eist kann 
un gestört w e iter  schlum m ern.

A n  einem  an dern  B a u m e  d esse lb en  P a r k e s  stieg  
O tio r r h y n c h u s  o v a tu s  L . bedächtig em por. S c h w a r z e  
A m eisen  bem erkten sein  U n tern eh m en  m it  W oh lb eh a gen  
und en tw a rfen  ih ren  A n g r if fs p la n . N ach A r t kluger  
T ie r e  u n tern ah m en  sie den A n g r if f  nicht in  der F r o n t, 
sondern von  h in ten . D e r  träge  kriechende K äfer  w ird  
f le iß ig  an  den H in ter b ein en  gezwickt. D och  ihre Dicke 
und F estigke it machen a lle  A n g r iffe  un gefährlich . D e r  
K äfer geht se in es W e g e s  S c h r it t  fü r  S c h r i t t ,  w ie  jen er  
unerschrockene R itte r  u n ter  K aiser B a r b a ro ssa . „ E r  th ät 
nur spöttlich uni sich blicken." D och auch den beute- 
lü stern en  W eg e la g e r e r n  geht endlich die G ed u ld  a u s . S i e  
ändern  ihren  S c h la ch ten p la n . K ühne G esta lte n  w a g e n  sich 
nach v o rn  und  fa n gen  a n , d ie F ü h le r  m it ihren  Z a n g e n  
zu b earb eiten . D ie s  schien unserm  H eld  doch u n an gen eh m . 
M it  e in ig e r  K raftan stren g u n g  sucht er dieselben den K n eif­
zangen  zu  en tw in d en . A l s  d ie A m eisen  jedoch vo n  ihrem  
verderblichen V o rh a b en  nicht ab lassen  w o llte n  und sie seinen  
W eg in zu dring licher W eise kreuzten, da m ußte auch er an  
F lucht denken. E r  th a t d ie s  in  o r ig in e ller  W eise. A l s  
vorsichtiger G ese lle  räu m te  er fr e iw illig  d a s K am pffeld . 
Nach R ü ß le r a r t  lie ß  er sich fa lle n  und  suchte im  G ra se  
gew iß  dann  d a s W eite . N u n  w a re n  die A m eisen  die  
G ep rellten . S i e  m achten, w ie  ich a u s  ihren  B e w e g u n g e n  
entnehm en konnte , verdutzte G esich ter, schauten nach a llen  
R ichtu ngen  a u s  un d  w o llte n  sich la n g e  nicht beruh igen .

I n  jenem  P ark e , der so g ee ig n et fü r  B eo b ach tu n gen  
a ller  A r t ist , h a tte  ich auch e in e s  T a g e s  G e leg en h e it,
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e in  W eibchen vo n  C e r a m b y x  h e r o s  L . beim  E ie r le g e n  
zu  beobachten. D a s  T ie r  ließ  sich durch m ein e  A n w esen ­
heit nicht im  ger in gsten  stören, u n d  so konnte ich in  R u h e  
Z e u g e  se in , m it  w elchen A n stre n g u n g en  un d  S c h w ie r ig ­
keiten d a s  E ie r le g e n  verb u n d en  ist. N u n  erst w u rd e  m ir  
auch k lar, w o z u  d ie  beiden  B o r ste n  am  H in terra n d e  der 
V a g in a  nütze sind . S i e  sind T astb o rsten  im  w ah ren  
S in n e  d e s  W o r te s . D ie  V a g in a  w u rd e  u n g em ein  w e it  
vorgestreckt, a lle  tie feren  R itzen  der R in d e  w u rd en  sorg­
fä lt ig  untersucht, un d  z w a r  geschah d ie s  m it u n g la u b lich er  
S ch n elligk e it. N u r  w en ig e  R itzen  schienen a lle n  A n fo rd e­
ru n g en  zu  g en ü g en ; denn  a u s  den m eisten w u rd e die V a ­
g in a  w ied er  h era u sg ezo g en . W a r  ein  gee ig n eter  O r t  ge­
fu nden , d a n n  v e r w e ilte  d ie Legescheide d o rt ein en  A u g e n ­
blick, w ahrschein lich, u m  dort e in  E i  ab zu legen . S o  habe 
ich w o h l e in e S t u n d e  gestanden  und  diesem  fürsorglichen  
W eibchen zugeschaut. D a ß  ein e solche an strengende T h ä ­
tigkeit d a s  W eibchen erschöpfen und  den b a ld ig en  T o d  her­
b eiführen  m uß, lä ß t  sich n u n  leicht begreifen . D ie  kleinen  
B ock larven  s in d , da d ie  E ie r  in  d ie tiefsten  S p a lt e n  ge­
leg t w u r d e n , bei ihrem  E ntsch lü pfen  n u n  an  der besten 
N ä h r q u e lle . D ie  dort d ü n n e u n d  w eichere R in d e  ist bald  
durchgefressen, un d  d ie L a rv e  kann n u n  u n ter  derselben  
u n gestört ihr Z er stö ru n g sw er k  fortsetzen.

Z w e im a l ha tte ich G e le g e n h e it, draußen  au f st iller  
märkischer H eid e e in  in teressan tes S c h a u sp ie l zu  betrachten. 
Z w e i G e o tr u p e s  s y lv a t i c u s  P a n z . ,  sonst a l s  ru h ig e  und  
harm lose  K äfer bekannt, ha tten  sich den K r ieg  erklärt und  
befanden  sich im  ritterlich en  K am pfe, a l s  ich sie bemerkte. 
W en n  m an  diese p lu m p en  G esta lte n  sonst am  B o d e n  ru h ig  
dahinschleichen sieht, so ist m an  erstaunt, w ie  flink  so ein  
K erl im  K am pfe se in  kann. B e id e  K äm pfer standen  in  
S t ir n s te l lu n g  gegenü ber und  beobachteten sich in  ihren . B e ­
w egu n gen . D ie s  dauerte oft e in e  gerau m e Z e it . D a n n  
stürzten  sie au f e in an d er l o s ,  so daß sie zu sam m en

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



143

öfter a u f der S e i t e  la g en . E in  kurzes R in g e n , von  hör­
barem  K la p p ern  b eg le ite t, ein  kurzer Ruck, un d  sie standen  
w ied er  gegenü ber. M a n  sah , w ie  sie m it den L eibern  
kräftiger atm eten . S o  w ied erh o lten  sich d ie A n g r if fe  oft. 
M e is te n s  suchte e in er  dem  an dern  an  der U n terseite  der 
V ord erbrust beizu kom m en , d a , w o  eine w eiche H a u t die  
V o r d e r -u n d  M itte lb r u st  verb in d et. D ie se  S t e l l e  schien ihnen  
von  besonderer W ichtigkeit zu  sein , denn  unerm üdlich  
suchten sie sich dort zu  packen. S o  habe ich w o h l eine  
S t u n d e  zugesehen, u n d  der K am ps w a r  noch nicht zu E nd e. 
D a  e s  m ir  a n  Z e it  feh lte, konnte ich le id er  den A u s g a n g  
nicht ab w a rten . Auch u n ter ließ  ich e s , beide H eld en  m it­
zunehm en, um  d a s  G eschlecht zu  untersuchen. V ie lle ich t  
w aren  e s  M ä n n c h en , d ie e in en  L ieb esh a n d e l ohne Z eu g en  
schlichten w o llte n , v ie lle ich t w a re n  e s  auch gan z andere  
U rsachen. M i r  fie l n u r ihre H artnäckigkeit, ihre K raft-  
en tw ickelung und B eh en d ig k e it, so w ie  ihre K am p fesw e ise  
auf. D e r  fo r tw ä h ren d e  A n g r if f  a u f d a s  H äutchen ließ  
gen ügend  daraus sch ließ en , daß jeder seine A ch illesferse  
kannte.

E in em  H is te r  f im e ta r iu s  E r b s t ,  sah ich e in m a l zu, 
w ie  er au f dem  Acker einen  A p h o d iu s  gepackt hatte. D a ß  
m an ein em  solchen K onkurrenten den B issen  auch nicht im m er  
gönnt, ist z w a r  nicht schön, doch können d a n n  „höhere I n ­
teressen" entschuldigen. N ich t der B r o tn e id  a lle in  w a r  
es , der mich b ew og, m ein em  lieb en  sechsbein igen  K ollegen  
den B issen  zu  en treiß en , sondern ich w o llte  n u r  sehen, ob  
jener S a m m le r  an  diesem  T a g e  in  se inem  F a n g e  glück­
licher w a r  a l s  ich. D och ich konnte mich beruh igen . E s  
w a r n u r  A p h o d iu s  in q u in a tu s  F ., den ich selbst m einem  
F ein d e gö n n e, fa l l s  ich e in en  solchen bekom m en so llte . 
D a  der K äfer jedoch noch nicht angefressen  w a r , so nahm  
ich denselben und  setzte ih n  w ied er  vo r den H is te r  h in , 
der im m er noch an  derselben S t e l l e  ü b er d ie B erech tig u n g  
m ein es E in g r iffe s  nachdachte. S o b a ld  er jedoch sein O p fer
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erblickte, m achte er einen  kurzen D a u e r la u f  u m  den K äfer  
herum , d ie K reise w u rd en  im m er kleiner und  ein  G r iff  
nach dem  H in ter b ein e  d es K ä fers  brachte ih n  w ied er  in  
seine G e w a lt . —  W a r u m  um kreist der H is te r  jen en  
A p h o d iu s ?  D och sicher n u r , um  jenen an seinem  E n t ­
w eichen zu  h indern . E r  packt den v ie l  schwächeren K äfer  
auch am  H in ter b e in , verm eid et also den K opf.

A n fa n g  A p r i l  w u rd e  m ir  e in  leb en d es M ä n n ch en  
vo n  D y t is c u s  m a r g in a lis  L . gebracht. D ie se s  w o llte  ich 
n u n  zu U nterrichtszw ecken benutzen. E s  w u rd e daher in  
einen  W a sserb eh ä lter  gethan , w ie  er zu  G oldfischen m eist 
verw en d et w ird . S e i n  E n tw eich en  w ird  in  d iesem  G e fä ß  
am  besten verh indert. N ach e in ig en  T a g e n  m ußte ich an  
die B e fr ie d ig u n g  se in es g ew iß  knurrenden M a g e n s  denken. 
E in  großer, feister R e g e n w u r m  schien m ir  dazu b esond ers  
gee ig n et. S o b a ld  dieser n u n  in s  G la s  geth an  w u rd e  
und im  u n gew oh n ten  W asser seine ersten B e w e g u n g e n  
machte, stürzte der G e lb ra n d  sich sofort a u f ih n  un d  
packte se in en  L eib  m it  den V ord erb e in en . D ie  B iß w u n d e n  
schienen ih n  zur V e r z w e if lu n g  zu b r ingen . D e r  R e g e n ­
w u rm  m achte n u n  v er zw e ife lte  A n stre n g u n g en , diesem  ge­
fürchteten R ä u b e r  zu  en tfliehen . D och vergeb lich . E in  
E ntkom m en  w a r  un m öglich . D e r  K äfer sing n u n  an , m it ihm  
w o h l eine h a lb e S t u n d e  la n g  w ie  ein  T o lle r  im  G la se  
h eru m zu jagen . D a n n  tr a t eine kleine R u h ep au se ein . M i t  
sein en  erw e iterten  V o rd erta rsen  suchte der K äfer n u n  an  
den K opf d es R e g e n w u r m s  zu  g e la n g en . D och  n u r  
ein  kräftiger Ruck u n d  der R e g e n w u r m  w a r  ih m  en t­
w ischt. D ie  b ish e r ig e  K a m p fesw e ise  w u rd e  au fgegeben . 
D e r  K äfer biß n u n m eh r den R e g e n w u r m  m itten  durch 
un d  verzehrte m it großem  B e h a g e n  die eine H ä lfte . 
S p ä t e r  kam auch d ie an dere H ä lfte  an  d ie R e ih e . D och  
e s  g in g  n u n  schon v ie l lan gsam er . A l s  ich d a s  Z im m e r  
nach e in ig en  S t u n d e n  v er ließ , w a r  noch ein  beträchtliches 
E n d e un verzehrt. A m  a n d ern  M o r g e n  w u rd e  ich n u n
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sehr überrascht. D e r  K äfer w a r  to t. M i t  se in en  F r e ß -  
w erkzeugen h ie lt er den R e g e n w u r m  noch im m er fest. W a s  
w a r h ier n u n  d ie T o d esu rsa c h e?  H a tte  er sich v ielle ich t 
an dem  gro ß en  W u rm  den M a g e n  v erd o rb en ?  O d er  
w aren  e s  an dere U rsach en , d ie seinen plötzlichen T o d  
h erb eifü h rten ?  K urz und  gu t, er w u rd e  ein  O p fer der 
W issenschaft. D och e in  F a l l  ist kein F a l l.  —  E in  zw eite r  
G e lb r a n d , d ie s m a l ein  W eib chen , w u rd e  herbeigeschafft. 
A u s  V orsicht gab  ich ihm  erst e in en  kleinen R e g e n w u r m . 
I m  U m seh en  w a r  er verschw unden. Auch Schnecken un d  
S a la m a n d e r  brachte ich ihm  zu r  G esellschaft. S c h o n  m ehr­
m a ls  m ußte ich beobachten, w ie  er den ru n d en  Schnecken  
zu L eibe w o llte . D ie se  zog en  sich jedoch schleunigst in  ih r  
H äuschen  zurück und  der K äfer  hatte d a s N achsehen. 
D och auch h ier w u ß te  er ba ld  R a t . N ach e in ig en  T a g e n  
fand ich d a s  G eh ä u se der Schnecke am  Rücken durch­
bissen u n d  die Schnecke m u ß te in  den M a g e n  des M ö r d e r s ­
spazieren. N u n  kamen die S a la m a n d e r  an  die R e ih e .  
D iese  flohen  ih n  stets und  sie m ö g en  w o h l auch a lle  
Ursache dazu  gehabt haben. E in e s  T a g e s  w u rd e jedoch e in er  
vom  Schicksal ere ilt. E r  m u ß te w o h l nicht gen ü gen d  a u f
seiner H u t gew esen  sein . I c h  fand  ihn  to t und  sein
ganzer U n ter le ib  w a r  au fgefressen . S o  erg in g  e s  n u n  
a lle n  M itb e w o h n e r n . A u ffä ll ig  w a r , daß  n u r  die W eich­
te ile  d es U n te r le ib s  verzehrt w u rd en , a l le s  ü b rig e  rü h rte  
er nicht an . Auch K au lq u a p p en  verschm ähte er  nicht.
S e i t  e inem  ha lb en  J a h r e  sitzt er nu n  a lle in  im  G la se . R e g e n ­
w ü rm er, d ie er m eist durchbeißt, b ild en  seine aussch ließ liche  
N a h r u n g . G ie b t 's  ab und  zu  F a sten ze it, d a n n  stürzt er  
sich u m  so g ier ig er  au f sein  O pfer. I h m  scheinen d ie
R e g e n w ü r m e r  besser zu bekom m en w ie  seinem  V o r g ä n g e r .  
S e i t  P fin g s te n  bedecken dichte, g rü n e A lg e n  se in e F lü g e l­
decken; w ahrscheinlich feh lt es  ihm  an  gen ü gen d er B e w e ­
gung. Ü b er  se in  L eb en sen d e  kann ich an  d ieser S t e l l e  
heute noch nicht berichten.

Eutomologisches Jahrbuch für 1897.
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S o  ließ en  sich n u n  v ie le  V ersuche, so w o h l m it K äfern , 
a ls  auch m it  a n d eren  In se k te n  an ste llen . I h r e  L e b e n s ­
g ew o h n h e iten  w erd en  dadurch am  besten bekannt. W en n  
diese Z e i le n  e in ig e  A n re g u n g  zum  so rg fä lt ig en  B eobach ten  
der K erfw e lt geben  so llte n , so ist ih r  Zweck erreicht.

B e r l i n .  ______

146 Allerlei aus dem Jnsektenleben.

Entwicklung eines Papilio machaon.
V on  R u d . Z im m e r m a n n .

I n  m ein en  K n ab en jah ren  erw a rb  ich von  einem  auch 
S c h m e tte r lin g e  sa m m eln d en  S c h u lfre u n d e  e in e P u p p e  v o n  
P a p il io  m a c h a o n , d e s  schönen S c h w a lb en sch w a n zes , d ie  
bei der ger in gsten  B e r ü h r u n g  h e ftig  u m  sich schlug. A l s  
d a n n  d ie  F lu g z e it  d ieses F a lte r s  herangekom m en w a r , w o llte  
a u s  der P u p p e  kein S c h m e tte r lin g  aussch lüpfen . F re ilich  hatte  
sie sich seit e in ig er  Z e it  e tw a s  dunkler g e fä rb t, doch be­
w e g te  sie sich au f keinerle i W eise  m ehr. N achdem  ich d ie  
P u p p e  e in ig e  W ochen in  d iesem  Z u stan d e  au fb ew a h rt  
h a tte , n a h m  ich an , daß  sie abgestorben sei und steckte sie 
a u f e in e  N a d e l  in  m ein e  S a m m lu n g .  B e im  Durchstechen  
der P u p p e  d ran g  a u s  ihr  eine ga n z g er in g e  M e n g e  e in er  
grü n lich en  F lüssigkeit.

W ie  erstaunte ich aber, a l s  ich nach ca. 8 — 1 0  T a g e n  
beim  N eueinstecken vo n  S c h m e tte r lin g e n  an  der N a d e l, an  
der d ie P u p p e  gew esen  w a r , einen  noch nicht entw ickelten  
P a p il io  m a c h a o n  sah. D erse lb e  schien soeben au sgesch lüp ft  
zu  se in , denn der H in te r le ib  w ie  auch eine F lü g e lp a r t ie  
w a r e n  noch m it T e i le n  der P u p p e  bedeckt. I c h  tö tete  
den m it  F lü g e ln  un d  B e in e n  sich heftig  b ew egend en  F a lte r  
sofort, trotzdem  ich ihn besser kurze Z e it  h ä tte  leb en  lassen  
m üssen, u m  zu  sehen, ob er sich an  der N a d e l  v o llstä n d ig  
entw ickelt haben  w ürd e.

R o c h l i t z e r - B e r g  i. S .
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